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6in Mitzerkolg Äilsons.
Das deutsche Steuerbukett vollständig . —Salandra droht mit Nammerauflöfung.

Die politische llrise Italiens.
Alle italienischen Parteien und auch die Regierung

empfinden die Lage als unhaltbar , die Krise ist jetzt in der
Kammer offen ausgebrochen. Aber das Kennzeichnende der
Lage ist eben, daß immer noch iener Zustand weiter bestehr,
der die Kritiker des Kabinetts Salandra dessen Sturz gleich¬
zeitig ersehnen und fürchten läßt . Die Parteien der Kriegs¬
tollen. wie in Rußland sind es besonders die Liberalen und
ihr reformsozialistisches Schwänzchen, attackieren Salandra.
uni ihn zur Kriegserklärung gegen Deutschland zu treiben;
aus dem Kriegselend suchen sie einen Ausweg zum Kriegs-
jainmer . Etwa nach dem Worte : Lieber ein Ende mit
Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende. Sie hegen dabei
wohl die trügerische Hoffnung, England werde sich dann dem
schwer leidenden Jtalienervolk , das nicht einmal die unmittel,
baren Kosten der Kriegführung aufzubringen vermag, holder
erweisen, als es bisher durch die Wucherpreise für Kohlen
und ähnliche Halsabschneidereien geschah. Der Hinblick au:
das von de. Interventionisten , den Befürwortern des großen
Kriegs , verfolgte Ziel , nötigt aber andere Kritiker Salandras
das .Kabinett wenigstens bedingt in Schutz zu nehmen. Um
du»Interventionisten zum offenen Farbebekennen zu zwingen
und in der Hoffnung , dieses Treiben dadurch unschädlich zu
machen, hatten die offiziellen Sozialisten als Gegner de?
Kriegs überhaupt die Besprechung der Auslandspolitik vor
die Etatsberatung setzen wallen; irgend welche Vertrauens
oder Tadelskundgebung hatten sie jedoch nicht an den be¬
treffenden Antrag geknüpft. Ter Antrag wurde vor einigen
Tagen durch .Kammerbescküuß beseitigt, materiell war jedoch
über die Politik der Reaieriing nichts ausgesagt , nach allen
Seiten blieb die Ungewißheit weiter bestehen. Eindeutiger
war schon die Zurücktveisung des weiter von den Sozialisten
gestellten Verlangens nach schleuniger Erörterung der durch
den Krieg geschaffenen sozialpolitischen Fragen : die Unter-
stützung und Ernährung der Dolksmassen, auch die Be¬
schaffung von Arbeit macht natürlich in Italien noch meb:
Sorgen als etwa in Frankreich cdcr Deutschland. Die
Kammerinehrheit hat im Einverständnis mit der Rcgiernna
diese Angelegenheit für nicht so dringen- erklärt ; bei dieser
Weisheit nach dem Rezept des alten Lrenstierna mag indes
keinem wohl zu Rlute gewesen sein. Und immer noch blieben
jene 150 Interpellationen bestehen, die der Kamnier den Weg
zur geregelten Arbeit verbauten. Interpellationen , die dock,
mir leerem Wortgedresche dienen, denn „Secolo" hat nicht w
Anrecht mit der Meinung , ivenn es drauf und dran gehe
würden die Interpellanten achthaben, damit Salandra nickst
stolpere. Denn was Nachkommen könnte, düucht jedem als
noch schlechter.

Am 6. März kam es in der Kammer zu einer Art Er
plosion. Mailänder Blättern und einem Bericht der „Agenzia
Srefani " ist darüber zu entnebmen:

Da die Kammer über einige Interpellationen und Anfragen
zu verhandeln geneigt schien, erklärte der offizielle Sozialist Cicotti,
daß eine Häufung der namentlichen Abstimmungen in diesem Augen¬
blick, wo alle gegen das Kabinett ein Gefühl de? Mißtrauens
hegten,^einer Sabotage der Kammer gleichkäme. Daraufhin er¬
klärte Salandra in heftigem Tone. daß. wenn der gegenwärtige
Zustand, der sich in den letzten vier bis fünf Tagen in der Kammer
herausgebildct habe, nicht aufhöreu sollte, ihm nichts anderes
übrig bliebe, als sich an die Krone zu wenden, um ivr die Lösung
varzuschlagen, die er für nötig halten würde. . Der Kammer werde
es an Gelegenheit zu ausführlichen politischen Erörterungen nicht
fehlen. Es werde auch der Etat des Innern zur Besprechung ge¬
bracht, und diejenigen, welche Grund gcbabt haben, ihre Meinung
über die Haltung der Mitglieder der Regierung in Bezug aus ihre
Verdienste und die Fehler in der Leitung de? Landes in dieser ge¬
schichtlichen Stunde zu ändern , wurden es offen bekennen können.
Zur äußersten Linken gewandt, sagte Salandra : Aber erscheint es
Ihnen unser und auch Ihrer würdig, dieses Spiel mit nament¬
lichen Abstimmungen und Feststellung der Beschlußfähigkeit fort¬
zusetzen? Wenn die Kammer mit diesem Sbstem soriiahreri sollte,
würde sie dem Lande, das sie vertritt , nicht dienen. Es wäre des¬
halb unsere Pflicht, die Lage zu prüfen , um alsdann der Krone
die Entschlüffe, die gefaßt werden müßten , varzuschlnaen. Denken
wir an den Augenblick, in welchem wir leben. Das Land will
etwas ganz anderes , als von dielen erbärmlichen Streitigkeiten
wiffen. Es faßt Ihre Mission als Vertreter des Landes höher ans.
Geben Sie dem Lande nicht mehr das Schauspiel, daß die Kammer
sich zu unwürdigen Streitigkeiten herabwürdigt.

Das ist die wenig verhüllte Drohung tritt der Kammer
auflösung. Man kann sie kaum anders verstehen, als daß
Salandra freie Hand zu erlangen hofft : er meint , die Dro¬
hung werde genügen, ihm eine Mehrheit zu schaffen, d'e jeder¬
zeit willig alle unbequemen Interpellationen und Anträge
beseitigt. Die Probe darauf aelang auch tadellos : die Kam¬
mer hat die in Aussicht aestellte Erörterung der Wirtschaft^.
fragen gemäß dem Wunsch der Regierung auf eine Sitzung
beschränkt und sie verschob sogar die Aussprache über die
Unterstützung der Familien Einberufener auf den Nimmer-

leinstag . Ueberaus charakteristisch ist, wie das geschah.
Vigna forderte die Aussprache, Salandra drückte aus , das
Kabinett werde die Aussprache als Mißtrauensvotum cuff-
fasten, wenn sie nicht wenigstens auf sechs Monate zurück-
gestellt werde. Tie Abstimiming folgt, es ergibt sich Be¬
schlußunfähigkeit: eine große Zahl der Volksboten hatte de:
Tapferkeit besseres Teil gewählt und sich der Abstimmung
entzogen. Damit ist aber wiederum nichts entschieden; oder
höchstens dargetan , daß Salandra nicht besorgen muß. diese
Kammer werde in diesem Zustand der Dinge ihn stürzen.
Auf diese Weise behält Salandra freie Hand, sich durch
Kriegserklärung an Deutschland völlig der Entente zu er¬
geben oder die Sonderstellung Italiens weiter zu wahren,
und „freie Hand" behält er gegenüber dem Elend der Volks¬
massen. Nichts ist entschieden und dadurch bleibt die Un¬
entschiedenheit und Verworrenheit das Kennzeichen des
politischen Zustandes.

Da- Auleiheerträgnis.
^ Bern , 7. März . (W. B. Nichtamtlich.) Ter Agenzia
Stefan ! zufolge erreichen die Zeichnungen auf die national"
Anleihe 2933 Millionen Lire, ungerechnet die Zeichnungen
der Kolonien und der Italiener des Auslandes , aus welchen
noch ein bedeutender Betrag zu erivarten sei. Die Konver¬
tierungen von früheren Anleihen) sowie die Einzahlungen in
Schatzanweisüngen betragen 658 Millionen Lire , sodaß die
Bareinzablungen die Gesamthöhe der beiden früheren An
leihen übersteigen werden. sGestern eingelaufene Nack¬
richten ans Bern sprachen von nur 1200 Millionen wirklichem
Ertrag . Red.)

Die Kriegführung in Albanien.
Bern , 7. März . (W. B. Nichtamtlich.) Die Agenzia

Stefani meldet die Ernennung des Generalleutnants
Piacentini zum Kommandanten des Spezialkorps in Alba¬
nien und bemerkt dazu: Tie Ernennung eines Generals von
so hohem Rang , sowie die Tatsache, baß die Streitkräfte , di.
er befehligt, mehrere Divisionen umfassen,, lassen aus die
große militärische Bedeutung ickckießcn,. welche dem Besitze
von Valona beigemessen wird. Generalleutnant Piacentini
ist bereits in Valona eingetrofsen und bat das Kommando
übernommen.

Der gestrige Tagesbericht.
>Wiedcrbolt, wei! nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten >

Großes Hauptquartier , 7. März. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Kleine englische Abteilungen, die gestern nach starker
Feucrvorbcrritung bis in unsere Gräben nordöstlich von V e r
m clls  vorgedriinaen waren, wurden mit dem Bajonett wie¬
der z » r ü ckg r w o r f e n.

In der Ehampagne  wurde in überraschendem An¬
griff östlich von Maisonsde -Chamvagne unsere Stellung zu-
r ü ckg c w o n n c n , in der sich die Franzosen am 11. Februar
festgesetzt hatten 2 Offiziere, 150 Mann würden dabei ge¬
fangen genommen.

In den A r g o n n e n schoben wir nordöstlich von La Ehn-
lade im Anschluß an eine größere Sprengung unsere
Stellung etwas vor.

Im Maasgcbiet  frischte das Artillericfruer west
lich des Flusses ans, östlich davon hielt cs sich auf mittlerer
Stärke . Abgesehen von Zusammenstößen von Erkundnngs-
truppcn mit dem Feinde kam es zn Rahkämpsen nicht.

In der W o e v r c wurde heute früh das Dorf F r e s-
n e s mit st ü r m e n d er Hand genommen.  In
einzelnen Häusern am Westrand des Ortes halten sich die
Franzosen noch. Sic büßten über 300 Gefangene ein.

Eins unserer Lnstschifse belegte nachts die Bahnanlagen
von B a r - l c - D n c ausgiebig mit Bomben.

Gesilicher und valkankriegrschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Olierste Heeresleitung.

Vefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien, ?. März . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart , 7. März 1916:

Russischer Kriegsschauplatz.
Bei Ä a r p i l o w ka warfen Abteilungen der Armee

des Generalobersten Erzherzogs Joses Ferdinand den Feind
aus einer Verschanzung und setzten sich darin fest. Nordwest¬
lich von T a r n o v o l Vertrieb ein österreichisch-ungarisches
Strrifkommando die Rüsten aus einem 1800 Meter langen
Graben ; die feindliche Stellung wurde zugeschüttrt. An der
bess arabischen Grenze  war gestern die Geschsttz-
tätigkeit beiderseits reger.

Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Lage unverändert . Keine besonderen Ereignistc.

Ter Stellvertreter des Chess des Genrralstabcs:
v. H ö s e r , Feldmarschallcutnant.

Die Schlacht um Verdun.
Der Fortgang der deutschen Operationen um Verdun ist

so lebhaft, daß der deutsche und der französische Tagesbericht
von gestern je einen Erfolg vom linken und vom rechten Ufer
der Maas melden. Tie deutsche Nachricht betrifft das Dorf
Fresnes  in der Woevre-Ebene. mit dessen Einnahme wie
näher an die Eotc Lorraine und die Bcsestignnashügel der
Stadt Verdun von Osten her herangerückt sind. Offenbar wird
in der Ebene am Fuß der Fcstungsböhen um jeden Fuß Boden
gerungen , llnd daß hie deutschen Stöße hier nahezu an ö?'-
-südlichsten Stelle unserer Nmklammerungslinie erfolgen, wie
ein Blick aut die gestrige Karte zeigt, hat wohl ebenso seinen
Grund , wie die Lebhaftigkeit der Kämpfe, die im Nordwesten
stattfinden . Offenbar streben die beiden Beweaungcn dem¬
selben Ziele zu, einer Abschneidung Verduns nnd einer Un'-
fassiing von Norden und Süden die sich vielleicht im Weste."
treffen soll. Die Einnahme des Torfes F o r p e s aur oe>:>
nordwestlichen Mgasnfer , die uns der französische Bericht z»
uriseren Gunsten meldet. Paßt durchaus in diesen Plan.

Zu diesen Kämpfen verbreitet die französische„Agenec
.Havas" folgende Note : „Die Lage, die seit einigen Tagen iw
Gebiete von Verdun unverändert blieb, veränderte sich am
Montag.  Die Aktion gewann an A u s d e b n u n g. Ter
Kampf, der seit dem 2. März im Gebiete von Donanmont und
Handreeourt aur dem rechten Ufer der Maas lokalisiert war
verbreitete sich beute nnt das l i n ke M a a s u t e r. Zwilchen
Betbincourt  und dem Fluß gelang es den Deutschen
nach beffiaem Bombardement in das einen Vorsprung unserer
Linie bildende Tori Fora es  einzudringen . Sie konnten
jedoch nicht ans dem Torte bervordrinoen. sondern wurden
trotz wiederholter Versuche durch unser Fener zurückgewieien.
Das von ihnen gewonnene Gelände beläuft lick aus 100 bis
150 Meter höchstens. Dieser Fortschritt gewährt den Deut¬
schen keinen entscheidenden Vorteil., den» wir behozipten die
beherrschende Stellung bei der C <>t e -d e - L o i c. Er beweist
nur den lcbbatten Wunsch des Feindes, den hinderlichen Vor¬
sprung , welchen die Maos nördlich Verdiw bildet, z» Meiti
gen. Aber hier wird die Hoffnung der Deutschen enttänickw
werden." Vielleicht schweigt der deutsche Togesberschf gerade
ans dem Grunde , weil den Franzosen anck an dwfer Stelle
noch manche „Enttäuschungen" bereitet werden sollen.

DaS zerstörte Bervun.
Pariser Blättern wird gemeldet, daß .der Bürgermeist '

von Verdun . Regnaud . verschwunden ist. Reanaud batte st:'
während des Bon'bardements der Stadt mit noch etwa 80'''
Personen , die seitdem nach Bar -le-Tnc gebracht wurden , in
die Galerien der Zitadelle geflüchtet. Diese Zitadelle vo'
Verdun bildet geradezu eine aus zahlreichen, in den Feist" -
gehauene Galerien bestehende Stadt . Die Mauern diese'
Galerien mellen 12 bis 13 Meter , an gewissen Stellen 2~
Meter . Ilelu-igcns soll die Stadt Verdun entgegen gewissen
Berichten nicht vollständig zerstört sein) In den Svitnlern
von Chateau -Rgur wurden nach einer Meldung des ..Peti'
Journal " zahlreiche französische Schwerverwündete einge-
licfert , die fast alle aus den Kämpfen bei Donanmont kom¬
men. Sie erklären, einer wahren Hölle entronnen zu sein.

Französischc Vefürchtungen.
Während Hervö  entgegen offfziösen Ablenkungsver¬

suchen in seinem Blatt behauptet, bei Verdun würden die
Geschicke Frankreichs und Europas entschieden, kritisiert
E l <5 m ence  o. u , der Vorsitzende der parlamentarisch«!!
Kontrollkommission für die Front , in einem verbotenen Ar¬
tikel, der sedock durch Abdruck Verbreitung gefunden hat , die
Anfänae der Schlacht von Verdun. Er stellt fest, daß di'
Verteidigung der Festung durch den deutschen Angriff voll-
stäil'dig überrascht wurde, daß die Artillerie -Verteidigung
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versagte und infolgedessen die Infanterie in Massen geopferi
UmrÄe. Clem-enceau verlangt , daß die Schuldigen bestraf!
würden und, wie die Mitteilungen des „Echo de Paris " er¬
kennen lassen, ist es offenbar auch schon in der Armeckominis-
sion des Senates nnd der Kammer zu lebhaften Ausein¬
andersetzungen über die Schlacht von Verdun gekonimen.
General Petain ist erst ani 25. Februar zum Oberbefehls¬
haber der gesamten Armee der Gegend von Verdun berufen
worden. Man muß daraus schließen, daß dein General
Humbert dieses Kommando erst während der Schlacht von
Verdun entzogen iv-ordeu ist.

Der letzte Luftangriff ans England.
Der »Notierdamschc Courant " meldet aus London: In den

nördlichen  G r «ff scha s t e n sei der Zeppeiinangrisf wäh¬
rend eines Schnee sturmes  ausgeführt worden. In einem
Distrikt sei der Schnee so dicht gefallen, daß das Luftschiff sich nur
mit Hilfe von hellerem Licht orientieren konnte. Fast der ganze
Schaden wurde in einer einzigen Stadt  angerichtet.

Das englische Kriegsamt teilt mit , daß von den feindlichen
Luftschiffen bei dem Angriff in der Nacht vom 5. auf 6. März
90 Bomben abgeworfcn  wurde ». Die Bomben wurden
angeblich wahllos in den ländlichen Distrikten fallen gelassen. Dies
möge auf die Tatsache zurückzuführen sein, daß die Zeppeline in¬
folge des stürmischen Wetters im unklaren darüber gewesen leien,
wo sie sich befanden, und ihre Bomben loswerden wollten, ehe sie
unter dem Schutze der Nacht entkamen. Cs sei kein militärischer
Schaden irgendwelcher Art angcrichtet. Nur Zivilpersonen wur¬
den getroffen. Im ganzen seien 13 Personell, getötet.

Die Gewalttat Portugals.
In Berliner Blättern findet sich eine aus Malta datiert,'

Depesche, wonach Deutschland ein Ulmnotum an Portugal
gestellt h,abe, niit der Aufforderung , die beschlagnahmten
Schiffe binnen 48 Stunden frei zu geben.

Ueber die Zuspitzung der Beziehungen zu Portugal
nachdem es die in seine Häsen geflüchteten deutschen Schisse
befchlagnechmt hat nnd trotz des Protestes der Reichsregieruna
auf der Beschlagnahme besteht, gibt man sich wohl nirgends
mehr Zweifel bin. Die Tatsache dieser widerrechtlichen B>
schlagnahnie und wohl auch das forniale Verhalten , das Por¬
tugal bisher in den Verhandlungen bewiesen hat , wird di-
natürlichen Konsequenzen zur Folge haben. Sb dies aber
drrrch ein Ultimatum iit der oben erwähnten Form geschieh:
ist der „Franks . Ztg ." zum mindesten zweifelhaft. Jiil
Grunde kommt es auch auf die Form nicht an.

Havas meldet aus Madrid : Tie Besatzungen der deut¬
schen in Portugal requirierten Schisse sind in Madrid ein-
ge-troffen. Sie wurden dem Konsul vorgestellt.

Amerika und Deutschland.
Washington, 8. März . (W. B. Nichtamtlich.) Durch

Funksprnch des Berichterstatters der „Kölnischen Zeitung ".
Tie Lage ist jetzt undurchdringlich. Der Umstand, daß Wil¬
sons  Wunsch bezüglich der ihm ungünstigen Kongreßresolu¬
tion, die die Amerikaner vor Reisen auf bewaffneten Handels¬
schiffen warnen soll, vollkommen unbeachtet geblieben ist.
läuft auf eine Niederlage  hinaus . Tie Republikaner
sind nicht gewillt, sich für Wilson! stark zu machen, da die SO--
publikaner des mittleren Westens gegen eine schroffe Polin!
gegen Deutschland sind. Die Demokraten sind nicht geneigt,
ihre Partei spalten zu lassen. Es ist fast sicher, daß die Ab-
stimnmng zugunsten einer Warnung mindestens eine starke
Minderheit finden wird. Wenn Deutschland seine Bereit¬
schaft zugeben würde, die Bewaffnung von Handelsschiffen zu
Verteidigungszwecken zu gestatten, im Falle Amerika eine
Warnung gegen das Reisen auf Schiffen mit Angriffswaffcn
erlassen würde, dann würde der Kongreß die Warnungsreso¬
lution annehmcn. ,

Die Geschäftsordnungskommission des Repräsen¬
tantenhauses  war übereingekommcn, am Dienstag eine
anderthalbstündige Debatte darüber zuzulassen, ob der Antrag
angenommen werden soll, welcher die allgemeine Debatte über
den Antrag Mac Lemore auf vier Stunden auszudehnen er¬
laubt . Wenn das Haus den Antrag annimmt , soll eine

zweite Abstimmung am Schluß der Debatte über den Antrag
vorgenommen werden, die Resolution Mac Lemore auf den
Tisch des Hauses zu legen. Es wird erklärt, daß die Republi¬
kaner gegen jeden Geschäftsordnmigsantrag stimmen werden,
wie sie es gegen alle Schritte tun , die darauf hinauslansen,
eine freie Aussprache zu hindern. Der Führer der Republi¬
kaner, Mann , kündigte deni Hause an . er sei überhaupt da¬
gegen, die Angelegenheit im Repräscntantcnhanse zur Sprache
zu bringen. Das Haus zollte ihm lauten Beifall , als er die
Amerikaner angriff , die etwa das Land durch. Reisen auf be¬
waffneten Schiffen in einen Kriea verwickeln würden. Der
Redner sagte: Ich hoffe, unsere Bürger werden niemals ans
die Probe gestellt werden, ob sie zu kämpfen haben, weil
irgend ein Narr uns in Verwicklungenbringt , indem er gegen
Bezahlung auf ein bewaffnetes Schiss geht unter der Gefahr,
erschossen zu werden.

Türkischer Tagervericht.
Konstantinvpel, 7. März . (W. B. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier melde! : An der Jratfron^  brachten wir
alle Versuche des Feindes , sich unseren Stellungen im Ab¬
schnitte von Felahic zu nähern , zum Scheitern. Kut-el-
Amara keine Veränderung . — An der K a u ka s u s f r o n t
verloren die dortigen Gefechte in den letzten Tagen ihre
Heftigkeit. Auf beiden Seiten herrscht, offensichtlich Ruhe.
Tie Antwort unserer Artillerie machte das von feindlichen
Kriegsschiffen zuweilen mit Unterstützung von Flugzcug-
beobachiern gegen die Küsten der Dardanellen  eröffne !-,
g^ inge Demonstrationsseuer unwirksam. Zwei feindliche
Kreuzer wurden getroffen. Die Tätigkeit unserer Flieger
verhindert Erkun-dungsversuche. die von Zeit zu Zeit von feind¬
lichen Flugzeugen an den Dardanellen unternommen werden.
Tie feindlichen F !ieger*fliehen, ohne sich in einen Kampf ein-
zulassen, sobald sie eine Annäherung unserer Kampfflieger
bemerken.

Die neuen Ueichcheum-.
Tie neuen Steuern des Herrn Tr . Helfferich werden

von der Presse mit recht gemischten Gefühlen ausgenommen.
Man hatte von ihm Großzügigkeit erwartet , statt dessen bietet
er Flickwerk. „Tas hätte der alle Kühn auch gekonnt" —
diesen Stoßseufzer gab ein Blatt von sich, das bisher immer
zu den Bewunderern Helfferichs gehörte. In der Tat
arbeitet der neue Schatzsekretär mit recht alten Rezepten.

Der Q u i t t n n g s st e m p e l ist bereits zweimal, näm¬
lich 1906 nnd 1909, vom Reichstag abgelehni worden. Jetzt
wird diese Steuer , wesentlich verschärft, dem Reichstag zum
dritten Male präsentiert , tzofsenlich mit keinem besseren
Erfolg . Wenn angeblich die schlecht bezahlten Schichten der
Bevölkerung geschont werden, so ist das ein Trugschluß. Da¬
für nur ein Beispiel. Wenn die Wohnungsmi-ete nicht meh>
als 360 Mark im Jahr beträgt , so soll sie stcmpelfrei bleiben.
In Berlin und anderen Großstädten müssen die meisten
Arbeiter , unteren Beamten nsw. mehr als 360 Mark an Miete
bezahlen. Die Miete wird fast durchgängig monatlich bezahl!
Kostet nun die Wohnung 420 Mark , also monatlich 35 Mark .,
so ist pro Jahr zwölfnial .10 Pfg ., alio 1.20 Mark Stempel-
gebühr zu zahlen. Wer dagegen eine Wohirnilg zu 1200
Mark hat und die Miete vierteljährlich zahlt, der bezahlt
viermal 20 Pfg . Stempel , Risgesaml 80 Pfg . In Klein¬
städten zahlt auch der niittlere Beamte meist nicht mehr als
360 Mark für eine geräumige Wohnung an Miete, in (Groß¬
städten bekommt man dafür kaum ,ein paar elende Löcher
eine menschenwürdige Wohnung kostet jedenfalls erheblich
mehr.

Die nationallibecale und die fortschrittliche Presse
konstatiert mit Gennotu ung, daß der lästige Scheck-
st e m p e l beseitigt ist. Be! näherem Zusehen ninß diese
Presse nun zugeben, daß ihre Freude keine ungetrübte ge¬
wesen ist, denn anstelle des Scheckstcmpcls tritt nun eben,
wenn der Scheck der Barzahlung dient, der Ouittnngsstempel.
Bei Zahlungen in beliebiger Höhe betrug der Scheckstempel
10 Pfg ., wenn künftig der Scheck auf einen Betrag von mehr
als 100 Mark lautet , dank beträgt der Quittungsstempel
20 Pfg . Elegisch bemerkt dazu das Berk. Tageblatt " : „Der
Fiskus nimmt eben das , lvas er mit der einen Hand gibt, mit
der anderen doppelt."

8 . März 1916
Schon vor einiger Zeit hat die „Deutsche Tageszeitung"

empfohlen, jetzt v on i er ganzen S t e u e r f ab r i ka-
tion abzusehcn  und das ganze Defizit einfach aus den
Auleiheinitteln zu bestreiten, um dann nach dem Kriege alles
großzügig zu ordnen. Diesen (tzedanken greift jetzt auch die
„Berliner Morgenpost" auf, die schreibt:

„Wenn es nicht möglich ist. einfachere und dabei ergiebigere
Kriegssteuern zu schaffen, so lasse man cs lieber ganz. Man bringe
den Bedarf von einigen hundert Millionen lieber zusammen mit
den vielen Milliarden noch einmal auf dem Kreditwege auf . Das
Borge» zur Bezahlung der Zinsen ist im allgemeinen gewiß nicht
schön. Daß es nicht zum Grundsatz einer geordneten Finaiizwirt-
schaft iverden darf , ist selbstverständlich. Aber auch der wichtigste
Grundsatz gestattet im dringenden Notfälle eine Ausnahme , und
diese Ausnahme ist im zweiten Jahre des Weltkrieges vielleicht
am Platze. Wir wissen, daß wir nach dem Kriege hohe Steuern
iverden aufbringen müssen. Dazu wird viel Steuerfreudigkeit ge¬
hören, und diese Stcuerfreudigkcit soll man nicht vor dem Zeir-
punkt der großen Neuordnung durch kleinliche Sreucrbeläsiigungen
von der Art des Onittungsstempels im Keime ersticken."

Diese Dertagungsvorschlüge lassen von Steuerfreiwigkeit
nicht gerade viel erkennen. Es sst also möglich, daß sich die
bürgerlichen Parteien dahin einigen, außer der Kriegs¬
gewinusteuer jetzt keine neuen Steuern zu beschließen., Mau
möchte die neuen Steuern lieber bis nach dem Fricdens-
schlnß. noch lieber vermutlich bis nach, den Neuwahlen de?
Reichstags vertagen, damit man nicht mit zu großen -Steuer-
siinden beladen in den Wablkampf ziehen muß. Solid"
Finanzwirtschaft wäre das nicht.

*

Erhöht»»,- Ser Post- unv Telegraphengebühren.
Tic Regierung hat jetzt den Rest ihrer Steucrvorschlägc ver»

össentlicht. Bei Postsendungen und für die Beförderung von Tele¬
grammen werden solgcude Zuschläge erhoben:

Briese im Orts - und Nahverkehr 2 Pfennig;
im Fernverkehr 5 Pfennig;
für Druck' ackien bis zu 50 Gramm 1 Pfennig , darüber 2

Pfennig;
für Pakete bis zu 5 Kuogramiu in einer Zone bis zu 75 Kilo»

Meter 5 Pfennig , für die weiteren 10 Pfennig , für die Pakete über
5 Kilogramm entsprechend 10 und 20 Pfennig;

für Postaufträge 5 Pfennig , für Wertbriefe in der Zone bis
zu 75 Kilometer 5, darüber hinaus 10 Pfennig;

für Postanweisungen bis zu 10 Mark frei , bis zu 100 Mark
10 Pfennig , bei größeren Beträgen 20 Pfennig ; auch im Postscheck-
Verkehr bleiben Beträge unter 10 Mark frei , daneben 5 Pfennig
für jede Zählkarte , 5 Pfennig für jede Auszahlung nnd für jede
Ueberweisung von einem Postscheckkonto auf ein anderes 2 Pfennig.

Für Telegramme innerhalb der Stadt 15 Pfennig , im Fern¬
verkehr 25 Pfennig , für Rohrpostsendungen 5 Pfennig , für den
Fernsprechverkehr, sowohl für den Anschjutz wie für die Einzel¬
gespräche, 20 Prozent.

Sendungen , die bisher gebührenfrei waren , sowie auch Sol-
datenbriefe . bleiben vom Zuschlag befreit. Während der ersten
zwei Monate wird bei Nichtzahlung des Zuschlags kein Strafporto
.-rhoben, sondern nur die Nachzahlung des Zuschlags verlangt . Die
Besitzer von Telephonanschlüssen dürfen diese mit einmonatiger
Frist kündigen. Tie Zuschläge sind nicht durch besondere Stempel-
niarken zu zahlen, soirdcrn durch Postwertzeichen. .Es werden zu
diesem Behufc gleich von Anfang an Zweipfennigmarken ausgegeben
werden und, sobald die Rcick-sdruckcrei Herstellen kann, auch 15-
Pfcnnig -, 7-Pfennig - und I-Pfennig -Marken.

AnS dieser Verteuerung nnd Unterbindung des Verkehrs wird
eine Mchreinahmc von 200 Millionen Mark erhofft. Die Form des
Rcichszusthlags wurde gewählt, weil damit auch der von der baye¬
rischen und der württembergischen Postverwaltung erhobene Zu¬
schlag voll in die Reichskasse fließt. Die Folge wird natürlich sein,
daß weniger Briefe , statt dessen mehr Postkarten geschrieben werden
und daß namentlich die Ansichispostkartcnindustrie mit einem er¬
heblichen Rückgang wird rechnen müssen.

Erhöhung des Stempels auf Frachtbriefe.
Tic Sätze erfahren folgende Steigerung:

bis er künftig
Stückgut . . . . . nichts 15 Pfg.
Eitüück nt . . . . . nickt« 30 „
82a gonladnngen . . 20—50 Pfg . 1—2 Mk.
Waggoneilgut . . . 20—50 „ 1.50—3 „

Ma r rechnet ans dieser weiteren Erschwerung des Verkehrs
mit einer Mehreinnahme von 80 Millionen Mark.

Erhofftes GesamterträgutS.
Das Sieucrprogramm des ReichsschatzsekretärsDr . Helfferich

sieht also, abgesehen von der Kriegsgewinnsteuer , so ans:

Zeuilleton.
Die Kämpfe um Verdun.

Nach französischen Augenzeugen
Wie Douaumont erobert wurde,

erzählt einer, der's zitternd miterlebte, im Pariser „Figaro"
vom 2. März : „Wir waren zur Verstärkung nach Verdun ge¬
worfen. Am Abend des 20. Februar langten wir an und
wurden sofort nach ChLtillon, östlich von Verdun, geschickt, wo
wir verhältnismäßig ( !) ruhig der Dinge harrten , die da kom-
men sollten. Tags daraus hatten wir uns nach Thiaumont
aufzumachen. Die deutsche Artillerie wirkte verheerend. Die
schweren Geschosse sausten über unseren Köpfen dahin und
ließen sich auf Verdun nieder. Dicht neben' uns donnerten die
im offenen Felde eingegrabeuen Geschütze und die Artillerie
des Forts Douaumont . Die Deutschen schienen sich indes nur
wenig um das Fort zu kümmern. Zweifellos wollten sie vor
allen Dingen demoralisierend wirken, daß sie ihr ganzes Feuer
auf die Stadt richteten, Von Dienstag ab fielen ihre Gra¬
naten auf das Fort und das befestigte Lager. Tie Truppen
aus Samogneux , Haumont , Ornes , Maucourt kamen zu uns
herüber und schweigend, voller Wut und Angst erwarteten
wir die Stunde der Entscheidung.

4dur die Artillerie sprach noch. Mit fieberhafter Hast voll¬
zog sich ordnungsgemäß der ständige Nachschub. Munition.
Kanonen, immer neue Kanonen, immer neue Munition wird
durch unsere Linien geschafft. In umgekehrter Richtung kom¬
men verwundete Artilleristen , die aus deni Fort herausge¬
schafft werden sollen, an uns vorüber. (Folgt ejne Zensur-
lückc. Red.) Am 25. früh komnit der Befehl, sich bereit zu
halten. Die widersprechendsten Voraussagungen laufen in
unseren Reihen um. (Zensurlücke. Red.) In der Nacht vom
25. zum 26. können wir uns endlich einmal in weiten unter¬
irdischen Sappen zum Schlaf niederlegen.

Da werden die Boches gemeldet. Es ist drei Uhr früh,
man sieht klar wie am hellichten Tage. Tic Granaten kreu¬
zen ihre Bahnen und donnern mit einem entsetzlichen Getöse,
die Leuchtraketen erhellen dcis Schlachtfeld. Deutlich unter¬
scheidet man, ivic die feindlichen Streitmassen in gedrängten

Reihen zum Angriff näherkommen. Ein Lied wogt aus ihren
Reihen auf : Es braust ein Ruf wie Donnerhall ! . . . Es ist
ihre Wacht am Rhein. Unbeweglich in tiefem Schweigen ver¬
harren wir vor dem Schauspiel, das sich da vor unseren Augen
abrollt ! Die Kanonen des Forts donnern weiter, die anderen
haben ihre Arbeit eingestellt. Als die Deutschen auf 200 oder
800 Meter heran sind, fallen auch sie wieder ein, nnd die
Boches sinken nieder. Aber sie trotzen dem Sturm von Eisen
und Blei, sie gehen vor und immer weiter vor, und wir sind
ganz sprachlos vor Bestürzung, als es plötzlich heißt : „Sie sind
im Fort !" — Neben mir steht ein Sergeant nnd weint vor
Wut . — Schmeißt sie heraus ! heult er auf. Auf was wartet
ihr zum Donnerwetter , um dranszngehen! . . .

Ein Befehl! Tornister herunter , Seitengewehr aufge¬
pflanzt , ein Trompetenstoß , und fort geht cs über Schlamm¬
löcher, mehr spru-gend als laufend. Eine Ewigkeit dünkt uns
der Kampf unw  dauerte dock nur wenige Minuten . Die
Unseren fallen in Scharen, noch zahlreicher fallen die Feinde.
Unsere Verstärkungen laugen an, das Fort wird befreit, wir
halten die ganze Umgebung. Blutbedeckt, kotbespritzt schöpfen
wir Atem." Die „Befreiung " des Forts war bekanntlich ein
Irrtum.

Das Leben in Verdun.
Darüber berichtet Dr . Francois Helme nach der Darstel¬

lung einer Dame die in der Festung seit dem Tage der Mobil¬
machung als Krankenschwester Dienste geleistet hat, im Pari¬
ser „Temps " vom 4. d. M. wie folgt : „In Verdun gibt es zwei
Städte , die Altstadt, die sich um den Palast des Bischofs auf
dem nach der Maas steilabfallenden Hügel gruppiert , und die
neue Stadt , deren Häuser regellos in der Richtung nach dem
Ufer zu aus dem Boden gewachsen sind. Vom Standpunkt der
Wohnungsannehmlichkeiten bietet Verdun mit seinen engen
Straßen nicht gerade das Beste und kann mit seinem Häuser-
gewirre nicht verlocken. Dafür aber bietet es desto größeren
Schutz gegen die Bomben und Geschosse. Und dann gibt es
Keller. Aber was für Keller! Die unterirdischen Räume
sind zwei Stockwerke tief und so schön eingebaut, daß man
glauben könnte, sie wären eigens in Voraussicht der berühm¬
ten 42er und 38er angelegt worden, von denen uns der Feind
eine ganz anständige Portion zugedacht hatte.

Gleich bei Kriegsausbruch hatten wir unter dem Ge¬
schäftsrückgang schwer zu leiden, da die Verkehrsverbindun¬

gen mit Belgien abgebrochen waren. Dann trat nach dem
September eine verhältnismäßige Ruhe ein. Nur war die
Stille keine absolute. Wenn auch die Zeppeline keinen ge¬
fahrvollen Flug über die Festung wagten, so waren dafür die
„Tauben " vou einer Indiskretion sondergleichen. Und dazu
kamen die Bombardements mit den weittragenden Geschossen.
Es herrschte im allgemeinen vollkommenste Brüderlichkeit.
Wir bildeten eine einzige große Familie . Vom Mobil¬
machungstage ab mußten Hunde und Katzen aus Stadt und
Umgebung verschwinden. Und da wimmelte es bald voller
Ratten , cs war schauderhaft; dies Zeug wurde zu einer wahren
Plage . Das Kommando und die WohIfahrtSeinrichtungen
gaben sich alle Mühe, uns von den Viechern zu befreien. Aber
der Erfolg blieb aus . Man hat sich oft die Frage vorgelegt,
weshalb die Feinde und vor allem der Kronprinz eine solche
Wut im Ansturm gegen unsere Festung zeigten, und man hat
da viele Grijpde für dieses blutige und zwecklose' Anrennen
zum besten gegeben. „Ich will Ihnen einen Grund offen¬
baren, der nichts mit strategischen Dingen zu tun hat. Ich
habe ihn von einem Deutschen." Und nun wird breitspurig
erzählt , daß der Kaiser aus Verdun es lediglich deshalb abge¬
sehen habe, weil die Stadt bei der berühmten Teilung des
Erbes Karls des Großen unter seine Enkel im Jahre 843
nicht an Deutschland gefallen war . Was Ludwig dem Deut¬
schen damals vor über 1000 Jahren entgangen war , wolle sich
Kaiser Wilhelm II . setzt durchaus holen. Tas habe er sich nun
einmal in den Kopf gesetzt.

„Aus diesem Grunde würde der Feind „das Unmögliche"
leisten, um uns zu „erhalten". Darum hat sein Angriff am
21. Februar keinen Menschen in Verdun überrascht. Schon
am Tage vorher waren wir durch einen Kundschafterflug der
deutschen Flieger hinreichend vorbereitet auf das, was kom¬
men sollte. Ani Montag begann der Tanz uni 8*4 Uhr und
dauerte geschlagene zwölf Stunden ohne Unterbrechung. In
der Nacht darauf setzte der Schneefall ein, und ani Dienstag
lag eine weiße Decke über der Erde. Außer den Kanonen¬
schüssen gab es kein Geräusch. Die Stadt lag wie tot da, so
tief und tragisch war das Schweigen. Mancher Unvorsichtige
steckte seine Nase raus , um „zu sehen". Bums , da kam schon
wieder ein Geschoß. Und wie es da krachte! Selbst in unse¬
rem unverletzlichen Unterstand gingen alle Scheiben kaputt.
Von Zeit zu Zeit kriegte« wir sogar etwas in unseren Betten
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zusammen 539 Millionen iUiarf
Wie der Ertrag in Wirklichkeit aussiebt, bleibt abzuwarten ; daß

»r die angenommene Höhe nicht erreicht, ist sicher.

Die Lrnahrungrfragen im sächsischen Lan-tag.
Die zweite Kammer hatte sich mit den Abänderungen zu be¬

fassen, die die erste Kammer zu ihren Anträgen in der Lcbensmittel-
frage beschlossen hat. Die sozialdemokratische Fraktion nahm noch¬
mals Gelegenheit, durch ihren Redner scharfe Kritik au den bis¬
herigen Maßnahmen der Regierung zu üben. Er schloß mit den
Worben: „Wir haben in Berlin nicht zu bitten, sondern energisch
zu fordern und zu protestieren."
, , Danach nahm sofort der Minister des Innern das Wort : Es
yave suh leider gezeigt, dan die Verhältnisse stärker seien als die
berechtigten Wünsche der Verbraucher. Tie Erhöhung der Kar-
toffelprerse sei die bedauerlichste Erscheinung der letzten Zeit. Die
Maßnahmen seien vom Reichskanzlerohne Mitwirkung der Bundes-

verfügt. Die sächsische Regierung sei daher nicht in der Lage,
»wie Maßnahmen zu vertreten. Auch sie sei davon überrascht ge¬
wesen und habe vielmehr aus ein Zurückgehcn der Kartosfelpreise
gerechnet. ;yur die Ernährung der Kinder und der armen Leute
muffe das Möglichste getan werden. Die Negierung -stelle daher den
Gemeinden monatlich 250 000 Mark als Beitrag zur Beschaffung
von„möglichst billigen Lebensmitteln für die arme Bevölkerung zur
Verfügung. Die Regierung hoffe, aus diese Weise die schlimmsten
Schäden zu beseitigen.

Nach weiterer unwesentlicher Debatte wurde den Abänderungs¬
vorschlägen der ersten Kammer zugestimmt.

Die sozialdemokratische Fraktion hat eine Interpellation wegen
der beabsichtigtenErhöhung der Preise für Milch -angebracht, die in
den nächsten Tagen zur Verhandlung kommen wird.

Die gewerkschaftliche Internationale.
Genosse Kummer schreibt in der „Metallarbeiter -Zeitung"

Der Internationale Metallarbeiter -Bund hat sich als kriegswetter¬
fest erwiesen. Sein Gefüge hat dem Kriegssturm getrotzt̂ Ja , ec
hat sogar in den letzten Monaten eine beträchtliche Stärkung durcü
den Beitritt der 75 000 Maschinenbauer der Vereinigten Staaten
erfahren . Der Anschluß der stärksten der amerikanischen Metall-
arbeitergcwerkschaften läßt auf baldigen weiteren Zuzug von
Amerika hoffen. Natürlich hat der Krieg die Verbindung der
Bundesseitung mit den Organisationen kriegführender Länder er¬
schwert, unterbunden . Aber diese Unterbrechung ist weniger au»
Abneigung der dortigen Bundesgenossen, sondern auf die trennen¬
den Schützengräben zurückzuführen. Die Möglichkeit ist geschaffen,
die Fühlung zwischen den verschiedenen Teilen des Bundes weiter
zu pflegen. So geht der Austausch von Gedanken, Zeitung und Be»
richten weiter . Die Zeitung ist selbst wäbrend des Krieges technisch
wie inhaltlich verbessert, schon jetzt das Mittel vorbereitet worden'
für den engeren Meinungsaustausch nach dem Kriege, wo man sich
sicherlich viel zu sagen haben wird.

Der verhältnismäßig günstige Stand der Internationale der
Metallarbeiter mag gutenteils auf die Beherzigung der Tatsache
zurückzuführen sein, daß sie, die Metallarbeiter , der lebendigen
internationalen Verbindungen noch dringender bedürfen als andere
Berufe , schon weil in ihrer Industrie der Austausch von Arbeitern.
Erzeugnissen und Zeichnungen viel leichter möglich ist, viel reger
gepflegt wird und sic viel niehr Unternehmen mit Zweigstellen im
Ausland zählt als eine andere. Sicherlich hat auch die Leitung
des Bundes viel zu dem günstigen Stand der Dinge beigetragen
Durch ihre unausgesetzte Weiterarbeit am gemeinsamen Werk ist
Reih und Glied zur Weiterarbeit ermuntert worden; durch ihre
Standfestigkeit in der Zeit des wilden Schwankens ist die Stand¬
festigkeit der Mitgliedschaften nicht wenig gefördert worden.

Man braucht die Bedeutung der Leitung einer internationalen
Organisation nicht zu überschätzen. Ihrer Wirksamkeit sind nach
der positiven Seite hin enge Grenzen gezogen. Sie wird nicht mehr
leisten, nichts Größeres vollbringen können, als es die Macht und
der Tatwille der Mitgliedschaften gestattet. Ihre Tätigkeit wird
mehr auf die Erhaltung und Verbesserung der Organisation ge¬
richtet sein. Und hier kann sie schon durch Selbstvertrauen , Ein¬
helligkeit und dem Gegenteil von Ratlosigkeit verdieftvoll wirken.
Mindestens vermag sie dem Umsichgreifenvon Verwirrung vorzn-
beugen, indem si« selbst unverwirrt bleibt ; vermag sie der Ent¬
täuschung entgegenzuarbeiten , indem sie selbst nicht enttäuscht.

vermischte Uriegsnachrichten.
Bei der Landtagsnachwahl  im 7. Lippiicheu Wahl¬

kreis wurde an Stelle des verstorbenen nationalliberalen Abgeord¬
neten Schmidt der konservative Kandidat, Mctzgermeister Körte, mit
183 gegen 123 Stimmen gewählt. Damit geht die absolute Mehr¬
heit im Landtag  von der Linken zur Rechten  über.

Sozialdemokratische Landesorqanisation und Gewerkschafts-
kartell in Hamburg  haben beschlossen, die Jugendheime  zu
kündigen und zu schließen. Im Jahre 1915 sind noch 29 000 Mark
für Jugendpflege und Verwandtes ausgegeben worden, aber nun
fehlt es infolge des Massencinzugs der Partei - und Gewerkschafts¬
mitglieder zum Militär an Mitteln.
. . ^ Die L e i v z i g e r S p ed i t i o n § a r b e i t e r hatten mit Rück-
sicht auf die Teuerung eine wöchentliche Lohnzulagc  von
4 Mark beantragt . Der Vorstand  des Unternehmerverbandes des

ab, und wir lachten, wenn wir sahen, daß niemand dabei zu
Schaden gekommen war. In unserer Nähe hörten wir dann
unsere Soldaten singen: On les aura , quand cm voudra ! (man
wird sie kriegen, wenn man will). Die schrecklichsten Stunden
aber waren die von Donnerstag zu Freitag . Dies iila , dies
irae ! (Der Tag der großen Abrechnung.) Es sah so aus , als
ob alles in die Luft gehen wollte.

Aber wir alle, grauen und Männer , hatten derart viel zu
tun , daß wir gar keine Zeit hatten, über unsere Lage nachzu¬
denken. Da gab es tausend Schwierigkeiten bei der Ernäh¬
rungsfrage zu überwinden. Oft mußten wir unwillkürlich
in ein Gelächter ausbrechen. So kam ein Soldat zu uns her-
ein und erklärte, er habe aus guter Quelle erfahren, die Deut¬
schen wären mit ihrer Munition zu Ende. Aber kaum hat er
seinen Satz beendet, da schlägt es gerade über seinem Haupt
ein, daß es nur so eine Art hat. Ueber und über ist er mit
Staub bedeckt, er kann nicht aus den Augen sehen. Dabei
macht er ein so drolliges Gesicht, daß sich alles vor Lachen
wälzen wollte. Dann hatten wir eine Schwester, die so taub
war, daß sie keine Kanone hören konnte. Am dritten Tage
des Bombardements vertraute sie uns ganz stolz an, sie hätte
bas Geräusch von zwei Explosionen vernomnien. .

Einem Treuen.
Er war einer der seltenen Menschen, die empfänglich und

anschlußbereit durchs Leben gehen und doch sich nie verlieren,
weil die innere Festigkeit ihnen Haltung und Führung gibt.
In dem Kranz junger Leute, die vor dem Krieg um mich
saßen und mit stets frischem Lerneifer sich in die deutsche Ge¬
schichte vertieften, siel mir bald seine wache Ruhe auf, die von
der Fähigkeit zur Konzentration zeugte. Stuf Wanderungen
schritt er gleichmäßig aus , nahm ohne Lärmen an der Fröh-
«chkeit teil und hatte doch immer die Augen offen für die
Herrlichkeit der Natur , di? dem Suchenden das bescheidenste
Pflänzchen darbietet. Als er zu Weihnacht auf Urlaub heim»

Leipzigec Fuhr - und Verkchrsgetverbes hat darauf dem Trvnsport-
arbeiicrverband mitgeteilt, daß vom 3. März ab eine KriegSzulage
von 2 Mark wöchentlich gewährt werden soll. Ein Teil dieser Fir¬
men hat die Lohnzulagc am letzten Lobntage bereits gezahlt. Die
Arbeiter nahmen in einer überfüllten Versammlung zu dem Vor¬
schlag Stellung . Es war starke Neigung vorhanden, die Unternehmer
durch einen Streik zur vollen Anerkennung der Forderung zu
zwingen. Schließlich wurde das Angebot angenomnien und die
Leitung beauftragt , mit de» Unternehmern weiter zu verhandeln
und zu versuchen, weitere Zugeständnisse zu erlangen. ’_

Ueber London-Amsterdam wird als Meldung der „Times ^ be-
richtet: Um die ungeheuren Kosten der Mobilisierung zu vermin¬
dern, beschloß die griechische Regierung , noch zwei R e-
servejahrgängc  von Heer und Flotte nach Hause zu
schicken.

Preußischer LsnöLag-,
AdgeopsnetenhauS.

Berlin,  7 . März.
Die Ergänzung des Knappschaftskricgsgcsktzes wird in dritier

Beratung ohne Debatte angenoiiimen.
Hieraus wird die Etatsberatung fortgesetzt.

Die landwirtschaftlichen Etats.
Die Etats der landwirtschaftlichen Verivaltung, des Landeswasscr-

amtes , der Domänenverwaltung und der Forstverwaltung werde:.,
zu einer Besprechung verbunden.

Abg. Dr .^Hoesch-Ncuiirchen (kons.) berichtet über die Verhand¬
lungen der Kommission und weist daraus hin, daß bei der Vor¬
bereitung von Handelsverträgen die Interessen der landwirtschast-
lichcn Produktion ins Auge gefaßt werden müssen.

Abg. Lippmann (Fortschr. Bpi.) berichtet über den Etat de?
Landeswasseramtcs und erklärt, die Tätigkeit dieses neu geschasfenr»
Instituts hat sich im Kriege nicht entwickeln können. Leider ist der
erste Präsident Engelhardt so früh gestorben. Er hat sein Werl
durch den Tod für ? Vaterland gekrönt. (Die Mitglieder erheben sich)

Abg. von der Groebcn (kons.) berichtet über die Etats der Do-
mänen- und der Forstverwaltung. Es liegt eine Resolution der
Kommission vor, die Geflügelzucht zu fördern, Maßnahmen zur
größeren Erzeugung von Torfstreu zu treffen.

Abg. Stnll (Zentr .) : Es wäre falsch, aus den hohen Pacht-
ecträgnisscn der Domänenvcrwaltung allgemeine Schlüsse zu ziehen
aus die günstige Lage der Landwirtschaft.

Abg. Briitt (srchkons.) : Tie vielfache Beanstandung von Brot¬
getreide durch die Mühlen erregt Erbitterung . Man vermutet , daß
die Beanstandungen häufig aus dem Grunde erfolgen, damit die
Mühlen das Getreide dann billiger erhalten und verschroten können.
^ Landwirtschastsminisler Frhr . v. Schorlemer: Bei noch längerer
Dauer des Krieges wird ps kaum möglich sein, unsere Viehbestände
auf der Höhe zu erhalten . Dem Wunsche, zwischen den einzelnen
Provinzen bei Beginn der Weidezeit die Magerviehbcstände aus-

'>, wenn nötig, dabei aus Dänc-
wig-holsteinischen Weiden aus

. . en. Gegenüber der Behaup¬
tung, daß die Maul - und Klauenseuche in milderer Form ausgetreten
sei, verweise ich aus die Zahl der- gefallenen Tiere, die in etschrecken¬
dem Umfange zugenommcn hat. Der Einschränkung der veterinär-
polizeilichen Maßnahmen kann ich nicht zustimmen. Die Abschlach-
tung von 000 000 Kühen halte ich nicht für zutreffend: ich glaube,
daß es nicht einmal der sechste Teil ist. Damit entfallen ' auch die
Schlüsse auf unsere Milch- und Butterversorgung . Wir gehen jetzt
der Werdezeit entgegen und werden dann batd einen günstigen
Stand in der Versorgung mit Milch und Butter haben. Dem
Wunsche nach Beurlaubung von Veterinärärzten zur Seuchen¬
bekämpfung wird, soweit Möglich, entsprochen werden. Wo es an¬
gängig ist, sollen Walüweidcu in Ermangelung anderen Futters für
das Vieh freigegcbcn werden. Mit Rücksicht auf die Bedeutung des.
Gerbstoffes sollen unsere Eichenschälwckldungen den: deutschen Volk
erhalten bleiben.
. Abg. Hoff (Fortschr. Vpt,) : Ich möchte der Auffassung wider¬
sprechen, als ob in dem geschlossenen Handelsstaat die Zukunft und
Las Heil Deutschlands liegen soll. Wir sind der Ansicht, daß die
Blüte unserer Landwirtschaft von der Blüte unserer gesamten Volks¬
wirtschaft abhängig ist Es kommt vor allem darauf an , nach dem
Kriege billige Futtermittel ins Land zu schaffen, um unser« Vieh¬
bestände aus die alte Höhe zu bringen und uns vom Ausland unab¬
hängig zu machen. (Beifall bei der Fortschrittlichen Volkspariei.)

Abg. Hofer (Soz.) : Die Wirkungen des Krieges auf die Land¬
wirtschaft sind wesentlich anders , als die Wirkungen auf die In¬
dustrie und das Handwerk. Tie Landwirtschaft hat ihre Betriebe
in voller Ausdehnung ausrechterhalten. Die Preise für die land-
wirtsckmftlichen Erzeugnisse waren derart , daß es den Landwirten
möglich war, hohe Kapitalien auf die Banken zu schaffen. Eine
Stichprobe von der Lage der Landwirtschaft ergeben die Domänen,
die verstreut in allen Gegenden Preußens liegen. Die 1915 neu
verpachteten Domänen haben durchschnittlicheine Pachtsteigerung
von mehr als 34 Prozent gebracht. (Hört ! Hört ! bei den Sozial¬
demokraten.) Einzelne Domänen haben Pachtsteigerungen von 100
Prozent , eine sogar von 300 Prozent gebracht. Es ist klar, daß
solche Domänen früher zu niedrig verpachtet waren. Wir sind gegen
eine Zerstückelung der Domänen; sie sollten vielmehr der Selbstver¬
waltung des Staates zugeführt und als Musterbetriebe gehalten
werden. Der Krieg sollte uns gelehrt haben, daß selbstbewirtschas-
teter Staatsbesitz, wenn wir ihn jetzt in größerem Umfange hätten,
sehr zu begrüßen wäre. Erfreulich ist, daß nach einer Erklärung
des Ministers die Holzpreise verbilliet werden sollen. Die Ausfälle

kam, halte der schauerliche KriegStanz ihn zum ernsten Manne
gereist. Da war nichts, garnickits von suchender und zweifelnder
Nervosität; eine männliche Gefaßtheit, ja : 'Geschlossenheit, die
das Unabänderliche klaglos hinnimnit und doch keinen Augen¬
blick vergißt, daß cs fürchterlichster Wahnsinn ist, der die Welt
durchtobk. Nur drei Worte von Kamps und Gefahr ; aber
stillireudiges Erzählen von Natur eobachtungen im Schützen-
graben und von der Lust der Kameraden, weil sie mit Bildern
aus der „Jugend " das Reiervequariier schmücken konnten; ein
fröhlich ausschwellender Satz, der von einer Begegnung mit
dem Jugendireund Martin Quarck  erzählte ; dann wieder
die sachliche Darlegung einer soziologischen Frage, die ihn im
Felde beschäftigt hatte . Am Ende ganz schlicht, aber doch mit
einem Untertan zitternder Erregung wegen der Willensschwäche
von Kameraden, die es sich widerstandslos halten gefallen
lassen, eine Schilderung, wie mein junger Freund gewisse Bor-
gesetztenwillkür beseitigt halte.

Ich war stolz auf den Jungen , der so zum Mann ge¬
worden. Die erste große Freude hatte er mir einst gemacht,
als sein Vortrag über mittelalterliche Handwerksorganisation
zeigte, wie ernst und erfolgreich er an sich und seiner Weiter¬
bildung arbeitete. Nun aber, das war mehr, viel mehr: nun
hatte sein ganzes Wesen sich im Glühofen des Weltkriegs als
lauteres Gold erwiesen, dem der Hammer des Weltleids auch
edle Form gab. So ist die rechte Jugend , die in gereiften
Jahren ihrer Klaffe die Führer stellt! —

Vor Verdun endeten ein paar Lot Blei die Hoffnung.
Nur die Erinnerung an Karl  Menzer , nicht seine Person,
kann denen, die ihn kannten, den Weg finden helfen. Ein
gutes Buch: „Die Krone des Lebens", das Goethes Gedichte
enthält , hatte ich ihm noch geschickt: ehe es zu ihm kam, war
ihm die Krone des Lebens gereicht, von der die Bibel sagt,
sie werde den Getreuen als Lohn. Die Krone des Lebens —
soll da? für uns nicht bedeuten: seiner gedenken und unter
der Jugend wirken, daß sie werde, wie er war ?l — eb. j

könnte der Fisku» decken, tndem er die Jagden in den Staatsforstcn
verpachtet. Dann würde außerdem auch mehr Wild abgcschosscn
werden. _ Bedauerlich ist, daß in den okkupierten Gegenden mit den
Baumbeständen vielfach Raubbau getrieben worden ist. Wir dürfen
diese Faustpfänder nicht in der Weise entwerten. (Sehr wahr ! bei
den Sozialdemokraten .) Daß in bedenklichem Umfange Kühe ge¬
schlachtet worden seien, kann man nicht sagen. Mit dem Nähcrkom-
men der Weidemöglichkeit schwindet die Gefahr vollständig, daß die
Landwirte sich aus Futternot ihres wertvollen Zuchtmaterials ent-
äußern können. Die Landwirtschaft ist im Gegenteil bestrebt, ihre
Herde nach Möglichkeit zu verbessern. Das Streben , möglichst viel
Oedland in Kultur zu nehmen und dabei auch die Arbeit der Kriegs¬
gefangenen nutzbar zu machen, können wir nur unterstützen. Wir
tmben auch schon früher immer auf die Notwendigkeit, diese Ar¬
beiten im Jnievesse der besseren Ernährung des Volkes in Angriff
;u nehmen, hingewiesen. (Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten.)
Wir haben die überseeische Kolonialpokitik gerade mit der Begrün¬
dung bekämpft, daß wir erst einmal im Inland alles Land kulti-
öieren müßten ; aber deshalb wurden wir verlacht und verspottet.
Und wie liegen die Dinge jetzt in den Kolonien? Was nützet mir
-in schöner Garten , wenn and're drin spazieren geh'n? (Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten.) Unsere Ocdländercien könnten heute
ein blühender Garten sein, in welchem Früchte für die Ernährung
Ke  Volkes reifen . (Sehr wahr ! bei den Soziawemokraten .) Es
stünde auch mit der Ernährung des Volkes besser, wenn wir die
Schutzzollpolitiknicht gehabt hätten. Deutschland wäre dann vor
dem Kriege der gegebene Abnehmer für die überschüssigenland-
oirtschaftlichcn Produkte, z. B. Dänemarks, gewesen und batte diese
Dczichungrn während des Krieges erst recht äusrcchterhalten. Heute
hat nun Dänemark keine Veranlassung, seinem alten Ltunden Eng-
and untreu zu werden. Ein Glück nur, daß die von den Agrariern
cstrebte Zollerhöhung auf Gemüse z. B. noch nicht durchgcführt
vorden ist, sonst hätten wir jetzt auch mit Holland Schwierigkeiten,
lnsere Landwirtschaft ist bei den Futtermitteln vom Auslande ab-
ängig. Wenn die Anbaufläche dieselbe bleibt, läßt sich der Ertrag

inch bei intensivster Bewirtschaftung und völliger Grenzsperre nur
bis zu einer gewissen Grenze steigern. Vielleicht richten die Herren
Agrarier ihre Blicke gerade deshalb jetzt so sehnsuchtsvoll nach dem
Osten, wo sie neues Land dazu haben wollen, um die Möglichkeit der
selbstvertvaltung zu bekommen und die Grenze dann völlig sperren
u können. Aber dann wehe dem Bolle, d̂as den Agrariern und
hier Preistreiberei anßgeliefcrt wäre! (Sehr wahr ! bei den So-
staldemoiraten .) Wenn wir in diesem Kriege noch vor der äußersten
stebensmittelnot bewahrt geblieben sind, so verdanken wir das ge¬
rade den Lücken des Schutzzollsystems, durch die noch vor dem Kriege
die Millionen Tonnen Futtermittel heveingekommen sind. In dem
Viehstand, von dem wir jetzt leben, sind gewissermaßen ausländische
landwirtschaftliche Produkte konserviert. (Sehr gut ! bei den Sozial¬
demokraten.) Gluaben die Agrarier etwa, daß das, was sie jetzt
'elbst für die Volksernährung produzieren, auf die Dauer dem
Volke genügen wird ? Jetzt haben Sie ja einen bequemen Blitz¬
ableiter , indem Sie die Schuld den Engländern in die Schulz schieben.
Dabei ŝchlagen « ie zwei Fliegen mit einer Klappe: ersten» treiben
Tie Bölkerverhetzung, und zweitens sagen Sie, daß die Schuld nicht
an Ihnen liegt wenn das Volk sich schlecht ernährt . Aber das
Strohseuer der Bölkerverhetrung wird bald verflackern, der Haß
ledoch gegen die wahren Schuldigen der Lebensmittelteuerung wird
im Volle bestehen bleiben. (Sehr wahr! bet den Sozialdemokraten.)
Auch die Landarbeiter werden von den Agrariern gedrückt; ihre Löhne
sind niedrig. Es kommen auch immer wieder Fälle vor, daß Land¬
arbeiter entlassen werden, tocnn die Besitzer Kriegsgefangene als
billige Arbeitskräfte gestellt bekommen. Ferner kommt in Betracht»
daß die Kriegrrfrauen jetzt viel häufiger zur Arbeit herangczogen
werden. Der Lohn der Landarbcitersrauen ist bekanntlich sehr
niedrig, und wenn die Frauen für diesen geringen Lohn nicht in
Arbeit gehen, wird ihnen häufig mit Entziehung der 5krieg«unter-
stützung gedroht. lHört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten.) Die
Landarbeiter schmachten heute unter menschenunwürdigen Ansnahmr-
gesetzen. Wenn Sie jetzt die heiligsten Güter des Vaterlandes , wie
Sic das nennen, verteidigen, so müssen Sic damit auch die niodernc
Zilavrnordnung , die Gesindcordnnng, verteidigen. (Sehr rstchtig!
bei den Sozialdemokraten.) Sie müssen daran denken, daß sie um
ihr Rechts beim preußischen Wahlrecht betrogen werden. Nach dem
.Kriege wird auch der Landarbeiter der Mohr sein, der seine Pflicht
getan hat und gehen kann. (Sehr tvahr! bei den Sozialdemokraten.)
Tie Landarbeiter stehen jetzt vor ihrer Schicksalsflunde. Sie haben
jetzt die Macht, ihre Forderungen durchzusetzen. In dem siegreichen
Preußen wird die Reaktion so gestärkt sein, daß auf allen Gebieten
die Knebelung der Arbeiter noch weiter fortgeführr werden wird.
(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten.) Daher gilt jetzt für die
Landarbeiter und für alle Arbeiier das Wort : Erwache, Volk, er¬
wache! (Bravo ! bei den Sozialdemokraten, Lachen rechts, Zurufe:
Phrasen !)

Abg. Dr . Nösicke(kons.) : Mit schärferen Worten kann man keine
Unzufriedenheit stiften. Den Vorwurf, daß die Landwirtschaft zu
hohe Preise fordere, weisen wir zurück. Es wird niemand einem
Beruf nachgchen, wenn er nicht irgend etwas dabei verdient. Der
Abgeordnete Hofer fordert für die Landwirtschaft den Arbeiter¬
zwang. Wir können aber nur durch eigenen Willen 'und Arbeits-
iveudigkeit ertragreiche .Arbeit leisten. Wir müssen alle uns zu (iic-
bote stehenden Mittel anwcnden, um England die Zufuhr abzu-
schnerden, dainit die Finanzfrage Englands zu einer Lebensfrage
wird. (Beifall.)

Landwirtschaftsminister Frhr . v. Schorlemer: Wir können unsere
Aufgabe nur erfüllen, wenn wir das Vertrauen der ganzen Bevölke¬
rung haben. Wenn wir in einem gegenseitigen Vertrauen Zusam¬
menarbeiten , so wird man sagen können, daß die Landwirtschaft
alles getan hat, um den Krieg zu gewinnen. (Beifall.)

Abg. Krüger (natl .): Wir fordern Ausbau der landwirtschaft¬
lichen Schulen ; denn ihnen verdanken wir es, daß unsere Bauern so
große Leistungen hervorbringen konnten. Auf dem Gebiete der Vieh¬
seuchen haben sich die Sperrmaßrcgeln , wie sic jetzt während des
Krieges eingeführt wurden, als zweckmäßig erwiesen. Meine poli¬
tischen Freunde werden die innere Kolonisation mit allen Mitteln
zu fördern suchen. (Beifall.)

Die Beratung wird geschloffen. Die Haushaltspläne der land¬
wirtschaftlichen Verwaltung , des Landeswaffecamtes, der Domänen¬
vcrwaltung und der Forstverwaltung werden genehmigt und die
dazu vorliegenden Ausschußentschlicßungcii und Anträge ange¬nommen.

Nächste Sitzung Donnerstag tl Uhr (Haushalt der Eisenbahn-
Verwaltung, kleine Vorlagen).
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Spielpla » ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag , 9. März , 7 Uhr : „Die Jüdin ". 19. Vorstell , im Don-
nerstag -Abonn . Gewöhnt . Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Donnerstag , 9. März , 7% Uhr : „Im weißen Rößl ". Bei besonders

ermäßigten Preisen . Außer Abonn.
Freitag , 10. März : „Bunter Abend ". „Vorträge ". Hierauf:

„Literatur ". Zum Schluß : „Berlin -Bagdad ". Abonnements-
Vorstell . für den am 1. März ausgefallenen Mittwoch . 19
Vorstellung im Mittwoch -Abonn . Kleine Pr.

Neues Theater.
Donnerstag , 9. März , 8 Uhr : „Dr . Wahl ". Abonn . A. Gewöhn !. Pr.
Freitag , 10. März , 8 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins ". Nutz. Abonn

Ermäß . Pr.

Usuts 8 (Jhr: Wen ! „ DOW CE SAR « . 3642

Spezialitäten -Theater.
Anfans : 8 Uhr 10. Vorher Konzert . Einlass 7 Ehr.

H . Schliff »V Frau
Improvisationen

Jean Clennont
Wanderzirkus

Die Oberatei rer
8 Personen 8

Gesehw . Birkenoder
Drahtseil wunder

3 Karoll
Sport -Akrobaten

Osear Albreeht
Vortraesmeirter

Karl «L Lona
Luftsterne

P . «fc 51. Petras
Fanekünstler

Albert Waas
Tenor

Paula Doris
»Saneerin

Loge UC1.75, Res. Platz Ut 1.20, Saal ut 0.65.
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

HL ÖL»» « tu «? »- - LLw - a- SLL 3588
Anlang 8 Uhr. Ende 12 Uhr. Eintritt 50 Pfg.

Hotel du Nord Kapelle Hofer
3029 Elias  llömor.

DerVerkauf derSeefische
findet unter städtischer

Preiskontrolle statt.

Mittwoch eintreffend:

Bratschellfische. . Pfund DU 460
Seelachs

»um billigsten Tagespreis.

Suss-Bückinge 14
Als Suppen -Einlage empfehle ich:

Haferflocken. Pfund 55
Hafergrütze. PIU nd 55 i
Fadennudeln . piund 50
Suppenteig. Pfund  50 A
Grünekern gemahlen. Pfund 70 4
Grünekern ganz. Pfund 70 s

im Ausschnitt

Friseh eingetroffen:

1 Waggon
Kraftfleisch

■. Pfund 4 j

Gelegenheit!

Seine Hkmn-Avzöge
Paletots

r Bratwurst
Doee . . . . 155 4
®twa 1 Pfund Brutto

Sülze
Dose .165 4
etwa 1 Pfund Brutto^et

Leberwurst
Dose . . . . . 170 tf
etwa 1 Pfund Brutto

Vü

Blutwurst
Dose . . . . . 170 4
etwa 1 Pfund Brutto

Delikatessheringe
in Tomatenuoee ggrosse ovale Dose . cSC

Dose

Oelsardinen
. 45 60 75

Wen elngefülirt:

Kriegsseife . stück
Fabrikgewicht etwa 250 Gramm.

50 41
3690

neue u. gebraucht « in grober
Auswahl , sowie hochfeine

schwarze Hosen
Smoking-Anzüge
Frack-Anzüge 3027
Gehrock-Anzüge
Bozener Mäntel
Pelerinen, Hosen

Vsilllgfsü
im Kanfhans für

Monats - Garderoben

Töngesgasse 33, i.

Biete große Borteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u . eig. Her¬
stell. d. Ware . Herren - u. Konfirm .-
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Grütze oorrät ., Hosen, Wettermäntel,
KapeS, Ulster n. Ueberzteher enorm
bill. abzug. 8«rg«r Sir .107,1, Herren-
schneideret. Anzüge werd . auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantie
f. gut . Sitz billig angeserttgt . 2884Hosen
für Knaben im Alter von 3 bis 9
Jahren -4t  1 .95 , 2 .25 , im Alter v.
10 bis 13 Jahren Ui  2 .95 . 3.45,
3.95 , für Herren nn » Burschen,
schön gestreift, Ui  4 .50 , 5, 6 , 7, « ,
9, bessere Ul  10 , 12, 15, auch für

dicke Herren sBauchgröheni.

Adolf Schönfeld
früher Jahrgaffe , jetzt 3649

Tricrislhe Affe 5,1 . Stock.
WT Kein Laden . *91

Herren-icdOuMBMfe.
Reste billig!

30 cm Häschenstoff75 Pfg. 3667
J . Langenbach Nachfolg . ,

Reineckstrasse 21.

Neu aufgenommen

II PutzartikelI

IIIUS

frankfurter Mutterschutz

Berichte
über die praktische Arbeit während

der Uriegszeit.
Zreie Flussprache.

Loge Carl , am Mozartplatz
Mittwoch, den 8. Marz 1916

abends 8%  Uhr.

Kein Bier -Aufschlag!
znm » lten Preis

Geolin -Sidol , Amor,
Globus Putzextrakt,
Globin Schuhputz.

I

iSeifenpnlverl
Persil - Schneekönig ♦

DUV*IO ^::Bürsten und Besen:
zu wirklich billigen Preisen.

o!4Gr.Eirschgralien 14.

per Flasche Pfg. ohne Glas.

Erhältlich in allen Filialen des Konsum-Vereins, von Latscha,
Schade & Füllgrabe und in allen einschlägigen Geschäften. 3540

Aclittiuiff !

Anzüge
Paletots , Ulster, Hofen

eleganteste Matz -Arbeit
in allen Grützen

billigst abzugeben bei

Sommerseld s
Schneidereiu. Reinigungs-Anstalt

Schnnrgasse 2, II.
Ecke Jahrgaffe . 01304

Wir suchen einen iclbständigen

^1 teur i!
für Rohrleitungen und Blech¬
arbeiten im Betrieb und dau¬
ernde Beschäftigung. Ebenso

einige tüchtige

!!ftiftiiafölijf« ji
nnis JteSicr.

tkiiiprlrchriftgirßerri D.
A.-G.

Hedderichstratze 106 —114.SiiSI

Ankauf
Pott Knochen , Lumpen , Maschen
Papier zum « inftampfen 6274

J. Röder, Frolinliolstr.8.

MMchrliilli gesnA
sanch Waise). Kost und Logis trc '.
3636 Gg . Mennig , Vilbel.

Oameiibinden.
Herrcn-SnSpenfor , verkauft billig,
l 'ran ITeiss . Frankfurt n . 31.
Moselstr . 21,1 . Beri . n. ausw.

163NIreute! Wtw.
Zcgarrenhandlung

SS bebst a . M.. Hauptstr. 75.

Ur 8tf)nhmadtfr!!
3«? - Militärsoftllederabfälle -WU

f. Qualität 80 Pfg . per Pfd.
i i. Qualität 30 Pfg . per Pfd.

Militär -Kernstücke jedes Stück ein
Oberstock, 2 Mk. per Pfd, , ganz grobe
rahllcderabfälle 2 Mk, per P ' d.,

Niefterlcdcr 30 n . 60 Psg . per Pfd.

Hllrtmllllil, Wiesbaden,

:: Dreher, Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

tletallarbeiterveriianO Frankfurta.W.
Mitgliedschaft Homburg v. d. H . und Umgegend.

SamStag , den 11. März , abends 81/, Uhr , im Lokal „Zur Stadt
Kaffel"

Mitgliederversammlung
Tagesordnung : 1. Lichtbilderoortrag . 2. Oertliche Angelegenheiten.

Um zahlreichen Besuch ersucht
3637 Die DrlsVerwaltung.

Montag , den 13. März , abends 7 Uhr, Kartenvertcilung für Bolks»
ko izert im Saalban in den bekannten Lokalen. D . O.

AUCH HÖHEREN ORTS
haf man festgeatellt , daß

IMMALIN

Kein
Abfärben; Geruchlos/

für dauernde Beschäftigung bet guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter und Militärverhältnitz anzugeben . 3211

Motorensabrik Obernrsel A .-G .^ aEuÄ"M.

Tüchtige Motorenschlosser,
Maschinenschlosser,
Kraftfahrer

»

»
gegen holten Verdienst bei dauernder Beschäftigung

114 gesucht . "PS 3681 j j

)|Maschinen- und Armaturen-Fabrik !!
!!vorm. H. Breuer &Co,, Höchst a. M. !<

AUewJabr.ChemFabrikflsendrathG.mb.JC.
Jdeßmann Fhld

Fabrik -Lager Frankfurt a.  J/.
Gutleutstrasse J.

firaimäaniidc und tcAischc Aigcßclltt
durch das

Städtische Arbeitsamt 3685

Abi . Motorenfabrik.

Abteilung für kaufmännische und technische Angestellte
Fraukfurt a. M., Gr. Frievberger Strotze 28.

I Fernsprecher : Ortsverkehr Amt Hansa Nr . 582 , 583 . 584 , 585.
„ Anöwärtigcr B -,kchr Amt Hansa Rr . 411, « 819.
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